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Datensammlung zur Geschichte der ehemaligen St. 

Martins-Kirche und der St. Anna-Kapelle auf dem 
Friedhof in Langenargen 

 
 

770 – früheste Hinweise zum Gotteshaus 
 

Erste urkundliche Erwähnung Langenargens in Form einer Schenkungsur-
kunde an das Kloster St. Gallen, unterzeichnet u. a. vom Kleriker Hadu-

pert, möglicherweise einer der ersten Langenargener Ortsgeistlichen1. 

 
Zudem lässt das Martins-Patrozinium (Hl. Martin von Tours) darauf 

schließen, dass spätestens seit dem 8. Jahrhundert hier eine Urpfarrei 
bestand. Deren Mittelpunkt soll das Unterdorf gebildet haben, in welchem 

um 800 auch die Thingstätte (Versammlungsort der waffenfähigen Män-
ner) des Argengaus gelegen haben dürfte2. Möglicherweise stand also dort 

ein Kirchenbau, „(…) ein Bethaus in Form eines Schopfes, mit Stroh und 
Schindeln gedeckt, in dessen Mitte Taufstein und Altar, mit Gold, Silber 

und Seidenzeug verziert (…)“3. 
 

                                                                                                                                 

 
 
Lageplan der ehemaligen St. Martins-Kirche bzw. der heutigen St. Anna-Kapelle (Grundlage: Urka-
taster des Jahres 1825). Die blauen Hinzufügungen sind nur annähernd maßstabgetreu. 

                                                 
1
 Kichler 1911, S. 11. 

2
 Fix 1989, S. 141. 

3
 Schilling 1870, S. 129. 
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13. Jahrhundert 

 
1267: Erste urkundliche Erwähnung der Pfarrei in einem Steuerregister 

des Bistums Konstanz zur Finanzierung eines Kreuzzuges („liber decima-

tionis“)4. Argen gehört in dieser Zeit zum Dekanat Allgäu (nach anderen 
Quellen: Ebrazhofen), 35 (nach anderen Quellen: 58) Pfarreien vom Bo-

densee über Immenstadt bis in den Bregenzer Wald umfassend5. 
 

Graf Mangold III. von Nellenburg verkauft seine Güter in Argen mit 
„Gericht, Zwing und Bann sowie das Kirchenpatronat an das Stift St. 

Johann in Konstanz“6.  
 

1290: Übergang derselben an das Haus Montfort um 360 Mark Silber7. 
 

 
 

 
 

14. Jahrhundert 

 
1353: Erneute Erwähnung der Pfarrei im „liber taxationis“. Sie gehört 

nunmehr dem Dekanat Allgäu abgetrennten Dekanat Lindau zu. Patro-
natsherren sind die Grafen von Montfort, als Pfarrherr fungiert Konrad von 

Montfort, der sich allerdings nicht Graf, sondern nur „Bruder des Grafen 
Wilhelm (II.)“ nennt; es dürfte sich um einen unebenbürtigen Sohn des 

Grafen Hugo III. gehandelt haben8. 
 

 
 

 
 

15. Jahrhundert 
 

Pfarrherren9: 

-vor 1442: Hommler; 
-1442: Jodok Gessler, Fundator des Armenhauses und Hauptstifter der 

Kaplanei, die Stiftung wurde ergänzt von Graf Hugo und den Bürgern 
Argens. Der Ortschronist und katholische Ortspfarrer Hermann Eggart 

meint, unter Jodok Gessler sei die alte St. Martins-Kirche gebaut worden. 
-1459: Johannes Schreiber; 

-1488: Nikolaus Hummel; 
 

                                                 
4
 Eggart 1926, S. 140. 

5
 Ebd. 

6
 Beck 2005, S. 4. 

7
 Eggart 1926, S. 55. 

8
 Ebd. S. 142. 

9
 Ebd. S. 142f. 
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Ausschnitt aus einer Darstellung des Schlosses und eines Teils von Langenargen, entstanden im 
Jahr 1700: Das Unterdorf mit der alten St. Martins-Kirche – die Darstellung ist, zumindest bezüg-
lich der ortsbildprägenden Gebäude, großteils sehr detailgetreu; im Hintergrund dürfte die Pfarr-
kirche von Eriskirch zu sehen sein. Man erkennt auch den heute noch stehenden Chor der Martins-

kirche, die jetzige St. Anna-Kapelle; die auf der Abbildung vorgenommene Platzierung des 

Kirchturms entspricht ebenfalls den tatsächlichen Gegebenheiten. Es handelt sich somit wohl um 
die authentischste Darstellung der bis 1718 bestandenen St. Martins-Kirche auf dem Gottesacker10. 

 

 
16. Jahrhundert 

 
1577: Renovierung des Kirchturms11. 

 
1581: Die Spitze des Kirchturms wird mit einem neuen Knopf sowie einem 

neuen Kreuz versehen12. 
 

Pfarrherren13: 
-1502 Georg Lienhard; 

-1540: Bartholomäus Haug, studierte in Wittenberg; 
-1545: Kaspar Stoppel; 

-1564: Melchior Hürben, vermehrte das Stiftungsvermögen der Kaplanei; 
-1588: Jakob Forster; 

 

                                                 
10

 Frick u. a. 1970, S. 25/26. 
11

 Schilling 1870, S. 129. 
12

 Ebd. 
13

 Eggart 1926, S. 142f. 
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17. Jahrhundert  

 
1666: Gründung der Rosenkranzbruderschaft. Dieselbe stiftet für die 

Pfarrkirche St. Martin 15 in Flachrelief geschnitzte Rosenkranzgeheim-

nisse, welche vom Bildhauer Hans Zürn d. J. geschaffen werden14. 
 

 
 

 
 

 
 
Eines der Rosenkranzreliefs aus der alten St.Martins-Kirche, heute in der Marienkapelle der neuen 
Martinskirche. 

 

                                                 
14

 Eggart 1926, S. 158. 
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Diese Ansicht Langenargens aus dem Jahr 1698 zeigt ebenfalls noch die alte St. Martins-Kirche im 
Unterdorf, die Ansicht ist allerdings nicht wirklichkeitsgetreu. Es handelt sich um die Nachzeichnung 
eines Ausschnitts aus dem Hochaltarblatt der ehem. Klosterkirche St. Antonius. Dem Künstler kam 
es vor allem darauf an, Tettnang darzustellen, denn diese Abbildung ist die älteste der Stadt 
Tettnang, auf welcher zudem das damals abgebrannte Montfort-Schloss zu sehen ist.15. 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
1688: Die Pfarrkirche erhält einen Rosenkranzbruderschaftsaltar, kon-

sekriert zu Ehren der Mutter Gottes und der hl. Katharina von Siena16. 
 

Letztes Drittel des 17. Jahrhunderts: 

Das Kircheninnere wird umgestaltet und barockisiert. Dies wird auch am 
Hochaltar der St. Anna-Kapelle deutlich, die beiden Altarbilder stammen 

vom Rottweiler Barockmaler  Johann Georg Glückher, ebenso das Decken-
gemälde mit der Aufnahme Mariens in den Himmel, später von Prof. Hans 

Purrmann überarbeitet (siehe unten)17.  
 

                                                 
15

 Burmeister 1997, S. 105 und LG IV 1989, Titel. 
16

 Eggart 1926, S. 158. 
17

 Ebd. S. 161. 
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Das Deckengemälde in der St. Anna-Kapelle. 
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Ausschnitt aus der montfortischen Landtafel, Ende 17. Jahrhundert: Die Pfarrkirche steht noch im 
Unterdorf, auch das Pfarr- sowie das Kaplaneihaus sind zu erkennen. 

 
 

Pfarrherren im 17. Jahrhundert18: 
-1600: Christoph Geyer; 

-1605: Dr. theol. Leonhard Hammer; 
-1606: Leonhard Kees; 

-1626: Markus Rauscher; 
-1636: Johannes Molitor, ließ die heiligen Gefäße vermehren; 

-1644: Sebastian Hoschmann, hatte von den Schweden viel zu erdulden; 
-1651: Jakob Klösel; 

-1652: Johann Jakob Haubendobler; 
-1654: Sebastian Krenkel; 

-1686 bis 1691: Dr. theol. Jodokus Nueber; 
-1692: Johann Baptist Endreß; 

 

 
18. Jahrhundert  

 
1718: Turm und Langhaus der alten, im gotischen Stil gehaltenen St. 

Martinskirche werden ab dem 10. März abgebrochen, die Steine finden 
beim Kirchenneubau Verwendung. Der Kirchenabriss und –neubau dürfte 

zum einen wegen der Engräumigkeit der alten St. Martins-Kirche, zum 
anderen wegen der weiten Entfernung des Gotteshauses zum Schloss 

vorgenommen worden sein19. Den Aussagen von H. Professor Fix zufolge 
sollte in diesem Zusammenhang aber auch der montfortische Größenwahn 

(es regierte Anton III., welcher den Ruin der montfortischen Lande am 
nachhaltigsten beförderte) nicht außer Acht gelassen werden20. Die 

Rosenkranzgeheimnisse werden in die neue St. Martins-Kirche übernom-
men, ebenso die Orgel der alten Kirche und zwei Glocken aus den Jahren 

                                                 
18

 Eggart 1926, S. 142f. 
19

 Ebd. S. 146. 
20

 Freundliche Mitteilung vom  31.03.2008. 
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1496 und 163121. Der damalige Ortsgeistliche, Baron Haller von 

Hallerstein (seit 1705 als Nachfolger von J. B. Endreß im Amt), beklagt 
den Abriss der Kirche: „Es ist schade um Turm und Kirche geweset, dass 

sie abgebrochen, weil alles noch so wohl gebaut und gut erhalten war, hat 

geheißen große Geduld.“22 Hermann Eggart schreibt bezüglich St. Anna 
und der alten Martinskirche folgendes: Es handelt sich um „schlanken 

Chorbau mit langen, ziemlich schmalen, maßwerklosen Fenstern, vielleicht 
einmal gewölbt, mit Anklängen an den Eriskircher Chor lässt dieser Rest 

darauf schließen, dass die einstige Pfarrkirche durchgängig schöne Maß- 
und Bauverhältnisse hatte und etwa in die erste Hälfte des 15. 

Jahrhunderts datiert werden kann“.23 Die Gesamtlänge der Kirche betrug 
21 Meter, die Turmfundamente bemaßen sich auf 6 x 5,3 Meter, die 

Mauerdicke des Turmes belief sich auf 1,4 Meter. Er befand sich an der 
Nordseite der Kirche und diente in seinem Erdgeschoß als Sakristei. In der 

Zeit zwischen dem Abriss der alten und der Bauvollendung der neuen 
Martinskirche fanden die Gottesdienste in der Kirche des Langenargener 

Kapuzinerklosters statt24. 
 

 

 

 
 
Reste der Fundamente des Kirchturms der alten Martinskirche, nordwestlich von St. Anna. 

 

 

                                                 
21

 Schilling 1870, S. 130. 
22

 Eggart 1926, S. 160. 
23

 Ebd. 
24

 Ebd. und Schilling 1870, S. 130. 
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1722: Die St. Anna-Kapelle wird am 22. (nach anderen Quellen: 21.) 
September durch den Konstanzer Fürstbischof Johannes Franziskus 

Schenk von Stauffenberg neu konsekriert (gemeinsam mit der neuen St. 

Martins-Kirche)25. Bereits 1718 war auf der Kapelle ein „Tachstuel und 
Türmlin aufgerichtet“ worden26. 

 

                     
 
                           Die St. Anna-Kapelle in den 1920er Jahren. 

 
 

Ausstattung der St. Anna-Kapelle nach Eggart 192627: 
 

-Wandtabernakel, Krönung mit krabbenbesetzten Bogen und Fialen vom  
 Jahr 1442; 

 
-drei spätgotische Statuen: St. Barbara, St. Ulrich und Mutter Anna; 

 
-in der Mauernnische über der Eingangstüre ein Misericordien-(Erbärm- 

 de-)Bild; 

 
-barocke Innenausstattung; 

                                                 
25

 Schilling 1870, S. 130. 
26

 Eggart 1926, S. 160. 
27

 Eggart 1926, S. 160f. 
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-Altargemälde seien nicht von Andreas Brugger, sondern älteren  
 Ursprungs – 1815 renoviert von Glückher (Glycker nach eigener 

 Schreibweise); 

 
 

 
 
Der barocke Hochaltar in der St. Anna-Kapelle. 
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-Glocken von 1665 und 1669, letztere 1917 als Kriegsopfer für  

 Heereszwecke abgeliefert; 
 

-restauriert zunächst 1814, 1831, 1870 und 1900; 

 
-1900 erhält die Kapelle eine Lourdesgrotte, „die den Eindruck des 

 baulichen Schmuckkästchens empfindlich stört.“ 
 

-1925 erneut kostspielige Renovierung, im Turmknopf wird eine Urkunde 
 verschlossen, „welche auf die Baugeschichte, Orts- und Zeitverhältnisse 

 kurz Bezug nimmt.“ Das Deckengemälde wird von Purrmann erneuert, 
 dabei entdeckt man eine alte Signierung: L. G. 1710; 

 
 

 
 
Epitaphien an der südlichen Außenwand von St. Anna, rechts des Eingangs. 
 
 

-Epitaphien (von vorn): Freifrau von Hallerstein, Mutter des Ortspfarrers, 

 verst. 1718 / die beiden ersten Gemahlinnen des montfortischen  
 Kammerdirektors Kees: Magdalena Wocher von Oberlochau auf  

 Oberlochau [oder: von Wocher zu O. und Hausen a.A.?] und  
 Apollonia de la Cour (verstorben zwischen 1713 und 1718) je mit 

 Familienwappen / dazwischen Gedächtnistafel auf Pfarrer Pfaundler, 
 verstorben 1783 / an der Hinterwand rechts E. des Obervogtes Renz, 

 verstorben 1802 / links dessen Gemahlin, verstorben 1800 / außen rechts 

 des Eingangs Pfarrer von Hallerstein, verstorben 1737 / links Pfarrer 
 Nueber mit Familienwappen, verstorben 1691 / rechte Seitenwand: 
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 Helene Bertlin, Amtmannsfrau 1733 / beim Eingang in den Gottesacker 

 links E. des letzten montfortischen Münzwardeins Winkler und seiner 
 Gemahlin, geb. Wocher, verstorben 1785. 

 

 

                    
 
                          Die St. Anna-Kapelle in der Gegenwart. 

 
 

20. Jahrhundert 
 

1991: Renovation der St. Anna-Kapelle (Angaben zu Renovationen 
bedürfen der Vervollständigung)28. 

 
________________ 

 
 

Auszug aus der Beschreibung des Kulturdenkmals St. Anna-
Kapelle (§ 28.1.2. DSchG) des Landesdenkmalamtes Baden-

Württemberg vom 30.06.1987: 

 
„(…) Das Langhaus, dessen Westwandsockel in der Friedhofsmauer noch 

zu erkennen ist, wurde 1718 abgebrochen. Der dreiseitig schließende Chor 
mit Wandtabernakel von 1442 ist im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts 

innen barockisiert worden und besitzt einen Altar mit Sippenbild von 
Johann Georg Glückher, 1699. (…) Südwestlich anschließend an die 1722 

konsekrierte Annakapelle auf dem Friedhof (…) sind archäologische 
Befunde und Funde zu dem 1718 abgebrochenen Langhaus der Kirche zu 

erwarten; nordwestlich am Chor ist der Grundriss des gleichfalls 
abgetragenen Turmes noch erkennbar29.“ 

                                                 
28

 GAL: Sammlung „Erzählte Geschichte“. 
29

 Ebd. 
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Westwandsockel der einstmaligen St. Martins-Kirche an der Nordost-Ecke des ehem. Pfarrhauses. 
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Beschreibung der St. Anna-Kapelle im Kirchenführer von 1981 von 

Hugo Schnell: 
 

„Die Annakapelle auf dem Friedhof ist der Chor der spätgotischen früheren 

Pfarrkirche mit dreiseitigem Abschluss im Osten. Eine gotische Spitz-
bogentüre im Westen und der Wandtabernakel mit auslaufenden Fialen 

von 1442 bzw. 1457 hat sich erhalten. Als Martinspfarrkirche 1267 
genannt; 1722 Weihe auf St. Anna. 

Im letzten Drittel des 17. Jh. wurde der Chor barockisiert, wie die Decke 
zeigt und der mächtig aufragende Barockaltar (im Original gesperrt) mit 

1699 signiertem Bild der hl. Sippe. Im Oberbild Gott Vater, der auf Anna, 
Joachim und den Johannesknaben herabschaut: ‚I. G. GLYCKER inv. et 

pinx. 1699’. Das Deckenbild (kein Fresko) „Aufnahme Mariens in den 
Himmel“ stammt wohl auch von ihm (1710). Johann Georg Glycker, ‚ein 

bevorzugter Barockmaler’, in Rottweil 1653-23. ll. 1731 lebend, war ein 
den Stil weiterführender Meister (Werkliste in Schulz-Schnell, Salem. 

Mchn. 1977, S. 43f)30. Seine Farben sind dunkeltonig, die Kompositionen 
oft gedrängt, aber voll malerischer Werte. Das Deckengemälde 

restaurierte behutsam der öfters in Langenargen lebende Maler Hans 

Purrmann (im Original gesperrt) (Speyer 10. IV. 1880-Basel 17. IV. 
1966). Ausdrucksstarke, farb- und lichterfüllte Gemälde Purrmanns 

bewahrt das Museum in Langenargen. Purrmann ist gegenüber dem 
Eingang in die Annakirche beerdigt (Purrmann, Langenargen Museum 

1980). 
 

 

   Epitaph Wocher / de la Cour. 

                                                 
30

 Satz wohl unvollständig. 
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An den Wänden Zeugnisse des Glaubens und der Verehrung in früheren 

Jahrhunderten: Hoch oben an der Westseite ein kleines Kruzifix v. 14. Jh. 
in Verbindung mit den Namenstafeln der 1939-1945 Gefallenen; über dem 

Eingang ein großes Bild ‚Die Verzückung des hl. Einsiedlers Paulus im Tod’, 

wohl aus dem Paulanerkloster in Langnau, eine Stiftung des Erbmarschalls 
Haug von Kempten 1583. An den Seitenwänden eine edle Marienfigur, ein 

hl. Nikolaus und eine hl. Barbara aus dem 16. Jh., lebensgroß, und eine 
Anna Selbtritt aus dem 17. Jh. Ferner die barocken 4 kleineren weißen 

Figuren des 17. Jh., die vielleicht die 4 Kardinaltugenden darstellen (oder 
Joseph, Johannes d. T., Georg und die hl. Apollonia mit Zange). 

(Im Original klein) Erwähnenswert sind die Epitaphien (im Original 
gesperrt) im Inneren: vorne an der Südwand Freifrau von Hallerstein, 

gest. 1718, die Mutter des Pfarrers v. Hallerstein, dessen verwittertes 
Epitaph 1737 außen südlich angebracht ist, und Epitaph für die 

Gemahlinnen des Montfortischen Kammerdirektors Kees: Magdalena 
Wocher von Oberlochau und Apollonia de la Cour (+1731 und 1718). 

Rückwärts das Epitaph des Obervogtes Renz (+1802) und seiner Frau 
(+1800).31“ 

 

 

 
 
„Blick zur St. Anna-Kapelle“ von Georg Kleiner, Langenargen, Original in Oel, farbig. 

                                                 
31

 Schnell 1981, S. 22. 
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Zur Person der heiligen Anna: 

 
„Anna:  

Gedenktag katholisch: 26. Juli; gebotener Gedenktag in Rouen: 30. Janu-

ar (Überführung der Gebeine); Name bedeutet: die Begnadete (hebr.). 
Mutter der Gottesmutter Maria, verstorben vor 1 (?) in Israel. 

Anna und Joachim waren nach apokryphen Evangelien des 2. bis 6. Jahr-
hunderts – erstmals im Protoevangelium des Jakobus um 150 – die Eltern 

der Maria und somit die Großeltern von Jesus. Die legendäre Lebensge-
schichte ist dem alttestamentlichen Vorbild von Hanna und ihrem Sohn 

Samuel (1. Samuel 1-2) nachgezeichnet: Erst nach zwanzigjähriger kin-
derloser Ehe gebar Anna die Maria. Nach der ‚legenda aurea’ hatte die be-

tagte Anna nach Jochims Tod noch zwei weitere Ehemänner, deren Namen 
mit Kleophas und Salomas überliefert werden. 

Anna und Joachim wurden mit reicher Ausgestaltung in den Legenden 
schon in frühchristlicher Zeit dargestellt, seit dem 6. Jahrhundert wird 

Anna als Marias Mutter verehrt. Der Anna-Kult erreichte in Europa im 
späten Mittelalter seinen Höhepunkt, als 1481 Papst Sixtus IV. den 

Gedenktag der Anna in den römischen Kalender aufnahm; 1584 be-

stimmte Papst Gregor XIII. ihren Festtag. Seit 1500 liegen angeblich 
Reliquien von Anna in Düren, weitere liegen in Wien und anderen Städten. 

Wallfahrten gibt es in Annaberg in Niederösterreich, in Nantes und Anne 
d’Aury in Frankreich. 

 
 

 

  Darstellung „Anna Selbtritt“ (veraltet für „zu dritt“) 

                                                                   in der St. Anna-Kapelle. 
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Anna ist Schutzpatronin gegen Gewitter. Um den Annatag herum beginnen 

die sommerlichen Hundstage, die bis in den August hinein andauern; diese 
Jahreszeit wird durch den Aufgang des „Hundssterns“, des Sirius im Stern-

bild des großen Hundes bestimmt und zeichnet sich durch große Hitze und 

die damit einhergehenden Gewitter aus. Selbst Martin Luther soll erklärt 
haben: ‚Sankt Anna war mein Abgott’ und rief die Heilige auf seiner Wan-

derung bei Stotternheim zum Schutze vor Blitz und Donner an. 
(Anna gilt als) Patronin von Florenz, Innsbruck, Neapel, der Bretagne; der 

Mütter und der Ehe, der Hausfrauen, Hausangestellten, Witwen, Armen, 
Arbeiterinnen, Bergleute, Weber, Schneider, Strumpfwirker, Spitzen-

klöppler, Knechte, Müller, Krämer, Schiffer, Seiler, Tischler, Drechsler, 
Goldschmiede; der Bergwerke; für eine glückliche Heirat, für Kindersegen 

und glückliche Geburt, für Wiederauffinden verlorener Sachen und Regen; 
gegen Fieber, Kopf-, Brust- und Bauchschmerzen, Gewitter. 

Bauernregeln: Wenn am Annatag die Ameisen aufwerfen, so soll ein 
strenger Winter folgen. St. Anna klar und rein – wird bald das Korn gebor-

gen sein. Anna warm und trocken – macht den Bauer frohlocken. Um St. 
Ann – fangen die kühlen Morgen an. Ist St. Anna erst vorbei – kommt der 

Morgen kühl herbei.32“ 
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